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ST U D I E  D E S  S P I T E X  V E RB A N D E S  S C H W E I Z  Z U R  B E T RE U U N G  A LT E R  M E N S C H E N :

Pflegende�Angehörige�vermehrt�entlasten
Wer�pflegt�und�betreut�ältere�Men-
schen�daheim?�Die�Antwort�auf�
diese�Frage�ist�eigentlich�einfach:�
Zum�einen�pflegt�und�betreut�die�
Spitex�ältere�Menschen�daheim,�
zum�andern�sind�es�die�Ange-
hörigen.�Obwohl�die�Angehörigen�
eine�wichtige�Rolle�spielen,�ist�
wenig�bekannt,�wie�sie�mit�der�
Situation�umgehen�und�mit�wel-
chen�Problemen�sie�zu�kämpfen�
haben.�Deshalb�hat�der�Spitex�
Verband�Schweiz�eine�wissen-
schaftliche�Studie�in�Auftrag�gege-
ben�mit�dem�Ziel,�mehr�über�diese�
psychosozialen�Probleme�zu�erfah-
ren�und�–�falls�nötig�–�die�Ange-
bote�der�Spitex�zu��optimieren.�

(MG) Unsere Lebenserwartung steigt 
nicht nur, wir bleiben auch länger ge
sund, und wir wollen so lange wie mög
lich selbstständig zu Hause leben. Je äl
ter wir aber werden, desto mehr brau
chen wir Unterstützung in der Körper
pflege (z. B. Hilfe beim Duschen), in der 
Behandlungspflege, bei Haushaltarbei
ten und beim Einkaufen. Alle diese Hilfen 
kann die Spitex übernehmen, neben der 
emotionalen und psychischen Unter

stützung. Nicht abnehmen dagegen 
kann die Spitex die ganze rest liche 
 Pflege – nämlich die Organisation des All
tags, das Sichkümmern um soziale Be
lange, finanzielle Fragen usw.

Hohe Belastung
Die vom Spitex Verband Schweiz in Auf

trag gegebene Studie zeigt, dass pflegen
de Angehörige ihren Partnern oder Partne
rinnen im Schnitt mehr als 60 Stunden pro 
Woche im Alltag beistehen. Kinder inves
tieren im Schnitt noch 25 Stunden pro Wo
che in die Pflege ihrer Eltern.

Die Belastung von Angehörigen ist dem
zufolge hoch. Das Stressempfinden hängt 
u. a. von der Pflegebedürftigkeit des 
Pflege mpfängers ab. Die grösste Stress
quelle ist allein schon die Tatsache, eine 
hohe Verantwortung für den Andern tra
gen zu müssen und die soziale Isolation. 
Von dieser Isolation betroffen sind vor al
lem Frauen, die ihren betagten Partner 
pflegen. 

Unterstützung in Form eines guten so
zialen Netzes von Freunden und Bekann
ten ist meist da, doch diese Unterstützung 
genügt nicht, wenn es um konkrete Ent
lastungsmöglichkeiten geht. Die Studie 
zeigt, dass es für mehr als die Hälfte der 
pflegenden Angehörigen schwierig ist, im 
Notfall jemanden zu finden, der die Pflege 
übernimmt. Wobei diese Möglichkeiten 
stark abhängig sind vom Wohnort des 
Pflegeempfängers: In ländlichen Gemein
den ist die Wahrscheinlichkeit grösser, 
eine Betreuungsperson zu finden, als in 
städtischen Gemeinden.

 Noch schwieriger gestaltet sich die Ent
lastung bei einer Auszeit. Für über die Hälf
te aller für die Studie  befragten Angehö
rigen ist es schwierig, jemanden  als Er
satz zu organisieren. Dabei sind solche 
Auszeiten für die eigene Gesundheit 
enorm wichtig. 

Verfügbarkeit und Umgang
Die Resultate der Studie ergeben eine 

hohe Zufriedenheit in der Zusammenar
beit der Angehörigen mit der Spitex. So 
sollte es auch sein, denn ohne ein funktio
nierendes Umfeld nützt die beste Spitex
Leistung wenig. Damit dies aber auch so 
bleibt, muss sich die Spitex weiterent
wickeln. Für die pflegenden Angehörigen 
sind insbesondere zwei Punkte in der Zu
sammenarbeit sehr wichtig: einerseits die 
Verfügbarkeit der Spitex zur richtigen Zeit 
und andererseits der respekt und würde
volle Umgang mit dem Pflegeempfänger.

Je höher die Pflegebedürftigkeit ist, 
umso wichtiger wird, dass die Spitex sich 
auch an den Bedürfnissen und Erwartun
gen der pflegenden Angehörigen orientiert: 
Sie erwarten nicht nur eine Verbesserung 
der Lebensqualität des Patienten, sondern 
auch ihrer eigenen Lebensqualität.

Wichtig sind den Angehörigen zudem 
die Verlässlichkeit und das Einpassen 
der Spitex in den gewohnten Tagesablauf 
sowie stabile Betreuungsverhältnisse 
(wenig Personalwechsel). Und nicht zu
letzt ist es wichtig, dass die SpitexMit
arbeitende die Meinung von pflegenden 
Angehörigen bei der Zusammenarbeit 
einbezieht. Die Erwartung von pflegen

den Angehörigen, dass die SpitexMitar
beitende auch ihnen mit Respekt und 
Wertschätzung begegnet, versteht sich 
eigentlich von selbst.

Neue Herausforderungen
Die Spitex der Zukunft wird vor neue Her

ausforderungen gestellt: Alles deutet dar
auf hin, dass die Hilfe und Pflege zu Hause 
nicht nur im Alter, sondern auch bei chro
nischen Leiden und nach ambulanten Ein
griffen noch wichtiger und anspruchs
voller wird. Aus und Weiterbildung gewin
nen einen noch höheren Stellenwert.

Gleichzeitig wird auch der Bedarf nach 
hauswirtschaftlichen Dienstleistungen 
steigen. Die immer höhere Lebenserwar

tung heisst, dass immer mehr Menschen 
wegen altersbedingter Beschwerden den 
Alltag nicht alleine bewältigen können. 

Mit andern Worten: Das Angebot der Spi
tex muss noch flexibler werden und noch 
mehr auf die Bedürfnisse der Klienten 
 abgestimmt werden. Dringend werden 
Entlastungsmöglichkeiten und angebote 
für pflegende Angehörige benötigt. So wird 
u. a. der Bedarf an Tagesstätten und Fe
rienbetten zunehmen.

Im Herbst 2011 erscheinen die Ergeb
nisse der Studie in Buchform: Hrsg. P. Per
rigChiello, F. Höpflinger & B. Schnegg), im 
Verlag Hans Huber.

P I L O T P RO J E K T

Mehr�Lebensqualität�dank�bezahlten�Laien
Ältere�Menschen,�die�zu�Hause�
leben,�benötigen�bekanntlich�hin�
und�wieder�Unterstützung�oder�
Begleitung.�Im�Zürcher�Seefeld-
quartier�läuft�nun�mit�Beteiligung�
der�Spitex�ein�Projekt,�das�solche�
Unterstützung�nicht�mit�Frei-
willigen,�sondern�mit�bezahlten�
Laienmitarbeitenden�bietet.�Ob�
das�Angebot�einem�Bedürfnis�
entspricht,�muss�sich�weisen.�
Vorderhand�ist�die�Nachfrage�
bescheiden.

(KS) ServiceWohnenMobil heisst das von 
der Spitex Zürich Limmat (Zentrum See
feld) und dem städtischen Altersheim 
Wildbach gemeinsam lancierte Pilotpro
jekt. Einstweilen sind dafür zwölf Laien
mitarbeitende von der SpitexOrganisation 
unter Vertrag genommen und auf ihre Auf
gabe vorbereitet worden. Doch auf der 
Kundenliste stehen vier Monate nach dem 
Start erst fünf Personen –  alles Frauen in 
den Siebzigern. «Eine etwas grössere 
Nachfrage habe ich schon erhofft», sagt 
Theresa Haueter, die als Projektleiterin 
vom Altersheim aus die Einsätze koordi
niert. Alte Menschen täten sich eben oft 

schwer damit, solche Hilfe anzunehmen, 
und bräuchten viel Bedenkzeit, stellt sie 
fest.

Breites Angebot
Die bezahlten Mitarbeitenden stehen 

für vieles zur Verfügung. Im Werbeflyer, 
der im Quartier breit gestreut wurde, 
heisst es: «Wir begleiten Sie beispielswei
se zum Arzt, bei Behördengängen, zu 
Grabbesuchen oder an kulturelle Anlässe. 
Wir unterstützen Sie zu Hause beim Orga

nisieren von Geburtstagen, Jubiläen oder 
auch Jassrunden, bei technischen 
Schwierigkeiten oder beim Kennenlernen 
von neuen Technologien wie Handy oder 
Internet.»

Den Computersupport, den zwei jüngere 
Kauffrauen anbieten, nehmen gleich drei 
Kundinnen in Anspruch. Eine stundenwei
se Entlastung von Personen, deren Part
ner oder Partnerin betreuungsbedürftig 
ist, ergänzt das Angebot. Die Abgrenzung 
zu den SpitexDiensten ist klar: Pflegeri

sche wie auch hauswirtschaftliche Leis
tungen werden nicht erbracht.

Überschneidungen gibt es zu Angeboten 
der Pro Senectute oder zur organisierten 
Nachbarschaftshilfe, wie es sie auch im 
Quartier Seefeld gibt und die auf Freiwilligen
arbeit beruhen. Elfriede Wagenbauer, Kun
din von ServiceWohnenMobil, hat die Ange
bote verglichen. Einen Computerkurs bei Pro 
Senectute hätte sie erst im Herbst beginnen 
können, und er wäre teurer gewesen als die 
paar Stunden, in denen sie sich nun zu Hau
se computermässig aufdatieren lässt. 

25 Franken pro Stunde
Das Angebot hat seinen Preis. Nach ei

nem ersten Gratiseinsatz und drei weite
ren zum Schnupperpreis von 18 Franken 
klettert der Stundenansatz auf 25 Fran
ken. Trotzdem kann sich Elfriede Wagen
bauer vorstellen, sich auch einmal für eine 
längere Zeit, zum Beispiel in ein Konzert, 
begleiten zu lassen: «Wenn Gustavo Duda
mel, der junge Stardirigent aus Südameri
ka, in Zürich auftritt.»

Die Laien erhalten einen Stundenlohn 
von 22 Franken. Ginge es nicht auch mit 
Freiwilligen, die mit einer Spesenentschä
digung zufrieden wären? «Es ist halt doch 
ein Unterschied, ob so ein Dienst freiwillig 
geleistet wird oder gegen Bezahlung», 
sagt Theresa Haueter. «Mit Bezahlung ist 
es einfach verbindlicher. Ich erlebe die 
 Laienmitarbeitenden jedenfalls als sehr 
pflichtbewusst.»

Für eine erste Beurteilung ist es noch zu 
früh. Das Angebot muss noch bekannter 
werden: «Das ist momentan meine wich
tigste Aufgabe in diesem Projekt», sagt 
Theresa Haueter. Eine zentrale Rolle kom
me dabei aber auch den SpitexMitarbei
tenden zu: «Sie haben alltäglich mit den 
Betagten im Quartier zu tun und können sie 
auf unser Angebot aufmerksam machen.»

 
Vorbildliche Zusammenarbeit

Die Evaluation des Pilotprojektes durch 
die Fachhochschule St. Gallen wird zeigen, 
ob sich für bezahlte Laienarbeit eher Leu
te – vor allem auch jüngere – gewinnen 
lassen als für unbezahlte Freiwilligenar
beit. Die Age Stiftung, die sich für gutes 
Wohnen im Alter einsetzt, unterstützt das 
auf zwei Jahre angelegte Pilotprojekt mit 
140 000 Franken (bei Gesamtprojektkos
ten von 408 000 Franken). Steuergelder 
werden für das Projekt nicht eingesetzt.

In einer Mitteilung der Age Stiftung 
heisst es, im Projekt würden ambulante 
und stationäre Dienstleister – in diesem 
Fall Spitex und Altersheim – in vorbildhaf
ter Weise  zusammenarbeiten. Diese Zu
sammenarbeit sei essentiell, wenn immer 
mehr alte Menschen möglichst lange zu 
Hause wohnen bleiben sollen. Doch sie 
werde in der Schweiz «erst zögerlich und 
wenig strukturiert» umgesetzt.  

  Quelle: Schauplatz Spitex Nr. 3/11,  
www.schauplatzspitex.ch

Die Kundin Elfriede Wagenbauer (70), die Computerhilfe in Anspruch genommen hat, 
und Laienmitarbeiter Fritz Küng (65).   BILD: SCHAUPLATZ SPITEX

IMPRESSUM
Die SpitexZeitung wird freundlicherweise von allen gemeinnützigen SpitexOrgani
sationen im Kanton Zürich mitfinanziert. Sie wird in allen Haushalten im Kanton 
 Zürich anlässlich des Nationalen SpitexTages vom 3. September 2011 verteilt.

Herausgeber:   Spitex Verband Kanton Zürich, Schärenmoosstr. 77, 8052 Zürich,
Tel. 044 291 54 50, Mail info@spitexzh.ch, www.spitexzh.ch

Erscheinung: einmalig, Ende August 2011
Auflage:  730 000 Exemplare
Redaktion:   Markus Schwager (Leitung), Susanne Berchtold, Verena Bieri, 

 Gabriella Brülisauer, Annemarie Fischer, Michèle Grob, Elsbeth 
Liechti, Martina Schmidhauser, Kathrin Spring

Layout/Druck: Luzerner DruckZentrum, Maihofstrasse 76, 6002 Luzern
Versand:   Die Schweizerische Post, PostMail, Pfingstweidstrasse 60b,

8080 Zürich

Verwendung der Artikel und Fotos nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Heraus
gebers.


